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Afghanistan

Angefangen mit dem Staatsstreich 1978 
durch die Kommunistische Partei und 
dem darauffolgenden Einmarsch der 
Sowjetunion, waren seither unzählige 
Afghan*innen gezwungen ihr Land zu ver-
lassen und zu emigrieren. Der größte Teil 
wanderte nach Pakistan oder in den Iran 
aus, und lediglich ein kleinerer Teil fand 
Zuflucht in Europa oder den USA. 

Diese Entwicklung hielt an und führte 
zum Bürgerkrieg, in dessen Folge die Tali-
ban Afghanistan bis in die späten 1990er 
Jahre regierten. Im Fall von Afghanis-
tan wird die konfliktbedingte Migration 
als häufigste Migrationsursache verblei-
ben. Bewiesen wird dies durch den anhal-
tenden Migrations-Strom nach Europa 
zwischen 2015 und 2017. Nach wie vor 
warten tausende von Afghan*innen in 
Flüchtlingscamps in Griechenland und der 
Türkei, um ihr eigentliches Ziel Zentral-
Europa zu erreichen.

Neben der bereits erwähnten konfliktba-
sierten Migration, könnte auch die Migra-
tion aufgrund der Auswirkungen des Kli-
mawandels in Afghanistan die Zahl der 
Inlands-Vertriebenen und des Migrations-
stroms generell in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten anwachsen lassen, wenn 
nicht die afghanische Regierung und die 
internationalen Partner effektive Maßnah-
men dagegen erwägen.

500.000 Klimaflüchtlinge
Afghanistan wird als eines der anfälligsten 
Länder für die negativen Folgen des Kli-
mawandels angesehen, speziell in Bezug 
auf Dürren und Hochwasser. Dürren und 
Hochwasser sind die hauptsächlichen 
Treiber für die durch Klimawandel verur-
sachte Migration im Land. Nach neuesten 
Untersuchungen von Forschenden der 
University of Bratislava, waren 2018 etwa 
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Afghanistan leidet seit 
über 40 Jahren unter 
einem verheerenden Krieg, 
der nicht beschränkt ist auf 
Ländergrenzen, sondern 
neben regionalen auch 
internationale Dimensio-
nen aufweist. 

550.000 Afghan*innen gezwungen, ihre 
„Unterkünfte auf Grund des Verlusts ihrer 
Lebensgrundlage“ durch den Konflikt und 
durch Dürren zu verlassen.

Es wird erwartet, dass die Tempera-
tur, mit einer geschätzten Erwärmung 
um 1-2,3°C bis 2050, über den globalen 
Durchschnitt ansteigt. Außerdem wird es 
Veränderungen in der Terminierung und 
dem Volumen des Niederschlags geben 
und so wird voraussichtlich der Nieder-
schlag des Frühjahrs in den meisten Teilen 
des Landes abnehmen. Die Untersuchung 
stellt weiter heraus, dass bis 2030 Dürren 
die Norm werden und Hochwasser zwei-
fellos zunehmen werden.

Eine weitere Studie der National Envi-
ronmental Protection Agency (NEPA) 
in Kooperation mit UNEP und WFP, die 
ihren Fokus auf den Einfluss des Klima-
wandels auf die Lebensgrundlage und den 
sicheren Zugang zu Nahrung legt, zeigt, 
dass Klimafolgen, wie (a) Dürren auf-
grund reduziertem Niederschlag im Früh-
jahr, (b) Dürren aufgrund rückläufiger 
Wasserstände der Flüsse, als Konsequenz 
einer reduzierten Schneeschmelze in den 
Bergen, (c) Hochwasser aufgrund ver-
mehrter starker Niederschläge im Früh-
jahr und schließlich (d) flussartige Hoch-
wasser aufgrund starker und schnel-
ler Schneeschmelzen in den Bergen die 
wesentlichen Risiken für die Lebens-
grundlage in Afghanistan sind. 2016 zeig-
ten Lukas und Ruettiger in ihrer Studie 
zur Verknüpfung zwischen Klimawandel 
und nicht-staatlichen bewaffneten Grup-
pen, die Verflechtung natürlicher Ressour-
cen und ihrer Rolle in Konflikten im Fall 
von Afghanistan. Die Studie deckte auf, 
dass „die Wasserverfügbarkeit je Kopf 
bis 2040 um 50 % zurückgehen wird, 
mit dem Ergebnis steigender Temperatu-
ren, erhöhter Gesamtverdunstung, weni-
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Afghanistan

ger Niederschlägen und schwachen Infra-
strukturen sowie Wassermanagementsys-
temen …“.

Außerdem muss Afghanistan, als ein 
stromaufwärts gelegener Anliegerstaat, 
sich nicht nur Herausforderungen auf nati-
onaler Ebene stellen, sondern auch die 
Konfliktpotenziale durch grenzüberschrei-
tende Wasserquellen mit den beiden 
Nachbarn – Iran und Pakistan – werden 
als eine Konsequenz der Wasserknappheit 
in der Region aufgrund des Klimawandels 
steigen.

Klimawandel nährt, 
befördert Konflikte

Mit Blick auf die nationalen und regiona-
len Dimensionen der durch den Klima-
wandel bedingten Herausforderungen 
für Afghanistan, ist zu erwarten, dass das 
Land eines der maßgeblichen Opfer des 
Klimawandels sein wird. Diese Herausfor-

derungen werden starke Auswirkungen 
auf die Lebensgrundlage der Bürger*innen 
haben (60 % der Bevölkerung arbeiten 
in der Landwirtschaft) und nährt bewaff-
nete Auseinandersetzungen, veranlasst 
durch die Nachbarn, welche im Beson-
deren betroffen sind von der abnehmen-
den Wasserverfügbarkeit im vorgelager-
ten Afghanistan.

Folglich nimmt die Wahrscheinlichkeit 
einer ansteigenden Migration aufgrund 
von Konflikten zu, die bedingt sind durch 
den Klimawandel. Dies sollte als ein pri-
märer Faktor zukünftiger Migration in 
andere Regionen der Erde, hauptsäch-
lich nach Europa, betrachtet werden. Im 
Fall von Afghanistan sind die Verbindun-
gen zwischen dem Klimawandel und mög-
lichen Konflikten auf nationalen und regi-
onalen Ebenen aufgrund von Dürre und 
Wasserknappheit offensichtlich. Sie könn-
ten zu weiteren Destabilisierungen in der 
weiten Region zwischen Zentral- und 
Süd-Asien führen.

Daher sind gemeinsame Bemühun-
gen durch die Regierung, durch wei-
tere Länder der Region, die UN und füh-
rende Länder Europas, zur Reduzierung 
der Auswirkungen des Klimawandels in 
Afghanistan entscheidend und müssen 
sich auszeichnen durch nachhaltige Her-
angehensweisen, die nationale und regi-
onale Dimensionen des Klimawandels in 
Afghanistan betrachten. Andernfalls wird 
der massive Strom an Migrant*innen eine 
substantielle ökonomische Belastung, im 
Besonderen für europäische Länder als 
Hauptziel Geflüchteter, und er wird dar-
über hinaus die Krise in Afghanistan und 
der Region zwischen Zentral- und Süd-
Asien vertiefen.
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